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Einleitung
Wie die meisten Frauen, denen Ähnliches passiert, traf Maike W. der Satz ihres Mannes Thomas wie ein böser Blitz aus blauem Himmel: «Schatz, ich verlasse dich. Ich liebe eine andere.» Maike ist Mitte vierzig, erfolgreiche Unternehmerin, sieht bei günstigem Licht zehn Jahre jünger aus, ihre Kinder sind erwachsen.
Natürlich ist die Nachfolgerin jünger, blonder, schöner als sie und hat nicht die geringsten Skrupel. (Manchmal ist sie weder jünger noch schöner, und das ist genauso schlimm.)
Natürlich folgen: Tränen, Wut, Verzweiflung, Trauer, Selbstzweifel, Krise.
Natürlich sagt dann irgendjemand den Satz: «Loslassen ist wieder zwei Hände frei haben.»
Und natürlich kann Maike mit diesem Satz überhaupt nichts anfangen.
Es war in dieser Krise, als wir zusammensaßen und beratschlagten.
«Ein neuer Mann muss her», sagte Peter.
«Warum ein neuer Mann?», fragte Evelyn, «warum nicht ein neues Leben?»
«Ganz einfach», sagte Peter, «eine Frau ohne Mann …»
«Ist wie ein Fisch ohne Fahrrad, meinst du», sagte Evelyn. «Das ist doch blöd.»
«Aber es ist doch so», sagte Peter, «wir müssen nur den Richtigen für Maike finden.»
Leicht gesagt, schwer getan. Ein neuer Mann. Ungebunden sollte er sein, aber bindungswillig.
Sensibel, aber nicht neurotisch. Kein Sozialfall. Einfach nur ein ganz normaler Mann.
Laut Statistik kein Problem. Da kommen 52 allein lebende Männer auf 48 allein lebende Frauen. Aber wo sind sie, die Männer, auf die eine Frau jenseits der dreißig zurückgreifen kann, wenn sie nicht allein leben will?
An Evelyns und Peters Stammtischen wurde das Problem erörtert. «Schwul», sagten die Frauen, «Muttersöhnchen oder Alkoholiker.» «Irgendwo in der Weite der Prärie oder des Ozeans», sagten die Männer, «allein mit ihrem Pferd oder ihrem Boot, auf der Flucht vor Frauen.» Vermutungen, keine Antworten. Die Frage blieb – wo waren die Kerle, wenn eine Frau sie brauchte? Warum kennen wir jede Menge attraktiver, erfolgreicher Frauen, die auf Männersuche sind, aber so gut wie keinen Mann, der auf Frauensuche ist? Denn wenn es ungefähr gleich viele Frauen ohne Männer wie Männer ohne Frauen gibt, weshalb finden sie nicht einfach zusammen?
Sagt uns, wo die Männer sind, wo sind sie geblieben?
Es verging einige Zeit, bis wir Maike wiedersahen. Sie kam gerade von einem Tauchurlaub auf den Malediven, hatte zehn Kilo abgenommen und sah blendend aus. Gut gelaunt erzählte sie von einem Abendessen, zu dem sie eingeladen war, allein, und bei dem sie zum ersten Mal seit Jahren wieder als eigenständige Person und nicht als Anhängsel eines Mannes wahrgenommen worden war. «Sie haben mir alle zugehört – mir!»
«Was macht die Suche nach dem neuen Mann in deinem Leben?», fragte Peter.
Maike machte eine abwehrende Handbewegung. «Ich suche im Augenblick nicht.»
«Willst du denn keinen mehr?», fragte Peter.
«Vielleicht», sagte Maike, «vielleicht auch nicht.»
«Brauchst du denn keinen?» Peter schien jetzt irritiert.
«Nein», sagte Maike und lächelte, «ich brauche keinen Mann. Es geht mir gut mit mir allein. Ist das nicht wunderbar?»
Evelyn und Peter saßen zusammen. Peter kämpfte mit Ratlosigkeit.
«Sind wir verzichtbar?», fragte er, «geht es euch besser ohne uns?»
«Mal so, mal so», sagte Evelyn, «wichtig seid ihr schon, aber nicht überlebenswichtig.»
Wieder wurden die Stammtische konsultiert.
«Die spinnen, die Frauen», sagten die Männer, «natürlich brauchen sie uns.»
«Die spinnen, die Männer», sagten die Frauen, «natürlich brauchen wir sie nicht.»
Tatsache ist: Es stimmt, dass manche Männer ihre Frauen verlassen. Aber viel öfter verlassen Frauen ihren Mann. Statistisch gesehen, gehen die meisten Trennungen und Scheidungen von Frauen aus. Meist nicht, weil sie einen Jüngeren gefunden haben, sondern weil sie lieber allein als mit dem einstmals gewählten Märchenprinzen leben wollen. Alles andere – nur nicht mehr das.
Schon immer gab es Frauen, die lieber allein als im Duopack lebten. Aber nie gab es mehr allein lebende Frauen als heute. Früher harrten die meisten Frauen in ihren Ehen aus, egal wie unglücklich sie waren, weil sie sich selbst finanziell nicht hätten durchbringen können. Das hat sich gründlich geändert.
Wie gut leben Frauen ohne Männer? Wie leben sie überhaupt? Wie glücklich sind sie, was vermissen sie, und was möchten sie nicht mehr missen? Wo machen die Gefühle dem Verstand einen Strich durch die Rechnung, und gibt es Lebensglück auch ohne eheähnliche Bindung? Gibt es sie, die neue Leichtigkeit männerloser Frauen?
In diesem Buch kommen die unterschiedlichsten Frauen zu Wort. Gemeinsam haben sie auf den ersten Blick nur eins: Sie leben ohne Mann.
Frauen, die allein leben, erfahren zweierlei:
1. Du bist nicht allein.
2. Es gibt ein Glück jenseits vom Mann, ergreife es!
Und Frauen, die vor der Entscheidung stehen, ob sie sich trennen oder mit ihrem Partner zusammenbleiben sollen, finden hier hoffentlich eine Entscheidungshilfe und einen Rat, den sie gebrauchen können.
Auf jeden Fall wird eines deutlich: Die einzig seligmachende Lebensform gibt es nicht. Beide Lebensformen – Ehe oder feste Partnerschaft unter einem Dach und das Alleinleben – haben positive und negative Seiten. Beide Lebensformen sind gleich weit verbreitet. Und in jeder können Frauen glücklich werden.
Das Ergebnis? Das Märchen wird wohl umgeschrieben werden müssen:
Eine Frau geht durch den Garten, als ihr ein Frosch über den Weg hüpft. «Rette mich», ruft der Frosch, «ich bin verzaubert. Wenn du mich küsst, werde ich wieder ein wunderschöner Märchenprinz, wir beide können heiraten und jeden Tag dreimal Sex miteinander haben. Also rette mich, küss mich!» Die Frau nimmt den Frosch, steckt ihn in ihre Tasche und setzt ihren Spaziergang fort. «Hast du mich nicht verstanden», ruft der Frosch empört, «ich bin ein Märchenprinz und will dich heiraten und jeden Tag Sex mit dir haben!»
Die Frau lächelt und sagt: «Ach, weißt du, ein sprechender Frosch ist mir viel lieber.»
Mantra
Eine Frau braucht keinen Mann.
Eine Frau braucht keinen Mann, um beschützt zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um versorgt zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um anerkannt zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um befriedigt zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um komplett zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um stark zu sein.
Eine Frau braucht keinen Mann, um glücklich zu sein.

Auf der Suche nach einem Mann muss die Frau zuerst sich selbst finden.
Sobald sie sich gefunden hat, wird sie auch den Mann finden.

Frauen gehört die Zukunft
Moderne Hirnforschung beweist: 
Sie sind den Männern überlegen
Es ist gerade mal zwanzig Jahre her, dass es bei den Berliner Philharmonikern, dem renommiertesten Orchester Deutschlands, zu einem schweren Konflikt kam. Anlass: Herbert von Karajan hatte die Stelle einer Solo-Klarinette gegen den Willen der Orchestermänner mit einer Frau besetzt. Heute sitzen vor dem Dirigentenpult sechzehn Frauen, als Solistinnen sind sie selbstverständlich, bei Probespielen setzen sich mehr Frauen durch als Männer, und an den Hochschulen und Orchester-Akademien haben sie längst die Mehrheit. «Frauen», sagt die Geigerin Eva-Maria Tomasi, «sind heute ehrgeiziger als viele Männer.»
Und besser. Instrumentale Musik ist eine hochartifizielle Verarbeitung emotionaler Erfahrungen wie Schmerz, Liebe, Trauer; ein komplexer Vorgang, an dem beide Hirnhälften beteiligt sind. Seitdem Wissenschaftler über Geräte wie den Kernspintomographen verfügen und damit Menschen beim Denken zuschauen können, wissen sie, dass im Kopf von Männern und Frauen ganz unterschiedliche Prozesse ablaufen. Die Durchblutungskarte des Gehirns zeigt, dass bei Frauen beide Hälften in lebhafter und ständiger Verbindung miteinander stehen. Das weibliche Gehirn verfügt über deutlich mehr Nervenbahnen, welche die beiden Hemisphären miteinander verbinden, während das männliche Gehirn stärker gegliedert ist. Männer denken deswegen nur mit der Gehirnhälfte, die gerade benötigt wird, während bei Frauen immer beide Gehirnhälften beteiligt sind. Dieser biologische Unterschied führt bei Männern zu dem bekannten «zielorientierten» Denken, das noch von dem männlichen Hormon Testosteron unterstützt wird, welches unter anderem dafür sorgt, dass die Aufmerksamkeit auf einen Punkt gelenkt wird. Frauen denken da «emotionaler». Der Gehirnbereich, der für Gefühle zuständig ist, wird nicht abgeschaltet, sondern an jedem Denkvorgang beteiligt. Das ist für Männer bekanntermaßen irritierend, für Frauen aber ein wahrer Segen. Denn es ermöglicht ihnen im Unterschied zu den Männern ein vernetztes oder komplexes Denken. Genau das wird aber nicht nur von Orchestermusikern, sondern in immer mehr Jobs der modernen Berufswelt verlangt.
Frauen nehmen mehr Einzelheiten in ihrer Umgebung wahr und ziehen mehr Möglichkeiten bei der Lösung eines Problems in Erwägung als Männer; sie können besser mit komplexen Mustern umgehen und stärker in Zusammenhängen denken. Sie sind deswegen in vielen Arbeitsbereichen auf dem Vormarsch, nicht nur als Lehrerinnen und Ärztinnen, sondern auch als Kommunikationsexpertinnen, Autorinnen, Journalistinnen, Managerinnen und Juristinnen.
Der Vormarsch der Frauen in vielen gesellschaftlichen Bereichen wird von einem weiteren biologischen Unterschied zwischen den Geschlechtern begünstigt. Er besteht in der hormonellen Steuerung. Der amerikanische Komiker Steve Martin drückt die Konsequenz dieses Unterschieds salopp mit dem Satz aus: «Men have enough blood to run their penis and to run their brain; but not enough to run both at the same time.» Wenn sich also das Blut eines Mannes zwischen Kopf und Penis zu entscheiden hat, wird die Entscheidung mit ziemlicher Sicherheit für den Penis fallen. Schuld daran ist wieder ein Teil des Gehirns: Der Hypothalamus, ein kirschkerngroßer Teil des Zwischenhirns, der als Sexzentrum gilt. Er steuert das sexuelle Verlangen, und die Stimulanz dieses Verlangens ist das Hormon Testosteron. Dessen Spiegel ist bei Männern eklatant höher – zehn- bis zwanzigmal – als bei Frauen, und der Hypothalamus ist deutlich größer. Das erklärt nicht nur, weshalb Männer immer nur «das Eine» wollen, sondern auch, weshalb sie es einfach nicht können, nicht zu wollen. Frauen dagegen sind mit einem kleineren Hypothalamus gesegnet und längst nicht so stark von Testosteron vergiftet. Ihnen gelingt es deswegen viel leichter, auf Sex zu verzichten und stattdessen beispielsweise Karriere zu machen.
Und das tun heute immer mehr erfolgreiche Frauen, die finden, dass sie es nicht nötig haben, ihren Selbstwert über ihre Beachtung bei Männern zu definieren. So unterschiedliche Frauen wie die Eiskunstläuferin Katarina Witt oder die Schauspielerin Mariella Ahrens sind in diesem Punkt einer Meinung und erklären offen, dass sie mit Männern in der jetzigen Phase ihres Lebens nichts anfangen können und wollen und sich stattdessen lieber auf ihre berufliche Karriere konzentrieren.
Männer mit gleichen Absichten müssten Wege finden, ihren Testosteron-Spiegel auf andere Weise abzubauen. Sie würden andere Länder überfallen oder den nächsten Schnapsladen, sich auf ihre Nachbarin stürzen oder auf die Ausrottung sämtlicher Konkurrenten im Büro. Kein Wunder, dass allein stehende Männer eine signifikant schlechtere Gesundheit und Lebenserwartung haben als Männer in festen Partnerschaften. Allein stehende Frauen dagegen sind gesünder und leben länger als ihre verheirateten Schwestern. Ihnen fehlt nichts. Sie können einfach Geige spielen. Das macht sie emotional stark. Stärker als die Männer.
Die Überlegenheit von Frauen in diesem Punkt – und nicht nur in diesem – lässt sich an vielen historischen Beispielen demonstrieren. Ein klassischer Fall ist das Ehepaar Hemingway-Gellhorn, Ernest und Martha, beide Autoren, Romanciers und Berichterstatter. Der spanische Bürgerkrieg hatte sie zusammengeführt, beide schrieben für amerikanische Magazine, beide waren engagiert für die Sache der Republikaner; sie trafen sich im belagerten Madrid und waren fasziniert voneinander. Im Rückblick sagte sie: «Ich glaube, das war die einzige Zeit in seinem Leben, als er nicht das Wichtigste war, was es gab. Ihm lag wirklich etwas an der Republik und am Ausgang des Krieges. Ich glaube, sonst wäre ich auch nie hängen geblieben.»
Sie blieben aneinander hängen, er ließ sich scheiden, heiratete sie und lebte mit ihr auf einer Finca in der Nähe von Havanna. Doch der Kumpel, Liebhaber und Genosse aus den Kriegstagen von gestern wurde bald zum Bremsklotz in ihrem Leben. Als sie in der angebrochenen Hitler-Zeit für eine große Reportage über die Tschechoslowakei nach Europa fuhr, da fand sie ihn nach ihrer Rückkehr inmitten von Unmengen leerer Flaschen und Bergen von schmutziger Wäsche, vorwurfsvoll und beleidigt. In ihrer Abwesenheit hatte er einen «Kontrakt» aufgesetzt, den sie unterschreiben sollte. «Ich, die unterfertigte Mrs. Martha, garantiere und verspreche hiermit, meinen gegenwärtigen und zukünftigen Gatten in keiner wie immer gearteten Weise brutal zu behandeln. Ich erkenne an, dass ein sehr guter und sensibler Schriftsteller nicht zwei Monate und sechzehn Tage allein gelassen werden kann, während welcher Zeitspanne er vielen nervtötenden und unmöglichen Dingen willkürlich und unwillkürlich ausgesetzt ist, und dass ich ein triftiger Grund für seinen bedrückten Gemütszustand während dieser langen Periode der Einsamkeit war. Ich bedaure das daher zutiefst und werde versuchen, ihn für das Elend zu entschädigen, das er durchgemacht hat …» Dieser Text Hemingways hat noch einen Unterton von Selbstironie, aber der wurde immer rarer in seinem Leben.
Ein paar Jahre später schreibt Martha Gellhorn in einem Brief an Ernest, sie sei zu der Ansicht gelangt, dass die Ehe «eine seltene und gute Sache» sei und eher etwas Instinktives, da sie überall in der Natur vorkomme, «aber auch eine Verrohung». Es sei die Verrohung einer erstickenden Sicherheit. «Zwei Menschen leben zusammen und werden allmählich füreinander der gemeinsame Nenner. Sie kommen schweigend überein, die Phantasie und Leidenschaft wegzulassen. Sie finden eine gemeinsame Basis, die grün und weich ist, und dort bleiben sie.» Und dann fährt sie fort: «Ich möchte jung und arm und in Mailand sein, zusammen mit dir aber nicht mit dir verheiratet. Ich glaube, dass ich mich immer in gewisser Weise wie eine Frau fühlen wollte, und wenn ich das je getan habe, so war es im ersten Winter in Madrid. In diesem Gefühl steckt eine Art Blindheit und Feuer und Rücksichtslosigkeit, die man immer wollen muss. Ich hasse es, so weise und vorsichtig, so verlässlich und denaturiert zu sein, so imstande, zurechtzukommen.»
Verzweifelt schrieb sie diesen Brief an ihren Mann, der immer mehr in die Saturiertheit des kubanischen Dolce Vita und die whiskyselige Pose des «Papa Hemingway» abdriftete, um ihn aufzurütteln und ihrem träge gewordenen Eheleben neuen Schwung zu geben. Ohne Erfolg. Auch im sexuellen Bereich wuchsen jetzt Spannungen und Frustrationen. Hemingway forderte seine ehelichen Rechte ein, ohne noch die alte Grundlage für ihren erotischen Umgang miteinander – «mit meinem Körper verehre ich dich» – zu beachten.
Schließlich zog Martha allein los, wieder nach Europa, wieder als Kriegsberichterstatterin; und sie zog ihn noch einmal nach, aber es war zu spät: In London kam es zum endgültigen Bruch zwischen ihnen. Fortan lebte sie wie befreit von einer Last, glücklich und allein, berichtete von vielen Kriegsschauplätzen und noch mehr Reisen, die sie quer durch Europa, Asien und Afrika führten, engagierte sich für Kinder und Kriegsopfer, starb hochbetagt und hoch geachtet. Ihr Ex-Gatte dagegen suchte sich umgehend die nächste Frau und die nächste Schnapsflasche, wurde erst unkreativ, dann impotent, dann depressiv und jagte sich schließlich eine Kugel in den Kopf.
 
»Blindheit und Feuer und Rücksichtslosigkeit» – wie eine Fanfare für das Selbstverständnis der Stärke moderner Frauen klingen die drei Worte von Martha Gellhorn. «Vielleicht kennen Sie von Ihren Freundinnen oder auch von sich selbst dieses Phänomen, dass eine Frau zu den unglaublichsten Dingen in der Lage ist, wenn sie sich verliebt hat», sagte die Publizistin Antje Schrupp in einem Vortrag vor einem kirchlichen Frauenforum. «Wenn sie sich verlieben, dann werden die unscheinbarsten und ängstlichsten Frauen zu Löwinnen: Sie sind bereit, alles aufzugeben, in ferne Länder zu ziehen, finanzielle Risiken einzugehen. Sie tun Dinge, die sie sich selbst nie zugetraut hätten. So als ob alle Ängste plötzlich weg wären. Das ist die eine Seite. Andererseits ist es dann aber oft auch so, dass sie sich Dinge gefallen lassen, Zumutungen ertragen, sich manchmal sogar schlagen und misshandeln lassen. So, als hätten sie keinen Stolz mehr, als hätten sie sich selbst ganz aufgegeben. Vielleicht ist das die Antwort: Wo Begehren ist, da ist der eigene Wille sozusagen ausgeschaltet. Eine Frau, die leidenschaftlich begehrt, die ist außer sich, wie man sagt, die lässt sich nicht von vernünftigen Argumenten beeindrucken. Das macht sie stark und schwach zugleich: Stark, weil sie sich über die Konventionen hinwegsetzen kann, schwach, weil sie sich an das, was sie begehrt, bindet, weil sie sich davon abhängig macht.»
[...]
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